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Nachricht .

E^ter Herausgeber dieses Aufsatzes war , wie

das Titelblatt zeigt , Jesuit . Er dachte zu ver .

nünftig und zu redlich , um länger einer Gesell »

schaft anzugehören , die zu den gefährlichsten ,

schändlichsten Grundsätzen und Unternehmungen

ihre Mitglieder bildet . Er hatte das in seine«!

frühen Jrrgend nicht so eingesehen , theils wurde

ihm quch das System , wir immer , nur stufen¬
weise und so süß vorgetragen , daß ihm erst spät
die Augen darüber aufgiengen » Als er sahe ,

welchen verderblichen Weg er erwählt hatte , woll »

le er zurückweichen , allein die Obern merkten daS

bald , und verfolgten ihn grausam . Endlich , nach
viel erlittenen Schicksalen , entwischte er ihrer Ra »

che, und floh nach America , woselbst er seit drey

Jahren Lieutenant bey der Provinziak - Armee ist ,

und



und jetzt , da er nichts mehr fürchtet , zur War .

nung seiner lieben Landsleute , das Manuscript
an einen Freund in Deutschland geschickt hak.

Man würde sich sehr irren , wenn man glau .
ben wollte , baß die Bekanntmachung dieses Auf.
satzes nunmehro , da der Orden der Jesuiten auf¬
gehoben ist , unnütz wäre . Aufgehoben ist der

Orden , aber erloschen ist er nicht . Man traue

fest darauf , baß er in der Stille fortgesetzt wird ;
daß sogar in America Emissarien von dieser Bande

herumschleichen ; daß Leute in allerley Kleidern

Mitglieder davon find und bleiben ; daß fle alles

anwenden , ihre Monarchie wieder aufzurichten ;

baß ste mehr Anhänger haben , als man glaubt ,

Anhänger welche denen Thronen nahe find , ben

Fürsten die Augen zuhalten , vielleicht öffentlich

gegen den Orden reden , und doch heimlich die

Grundsätze predigen , auf welche desselben ganz «
Macht ruht , endlich baß es sehr der Mühe werth

ist diese Rotte , die im Finstern schleicht, und vor¬

züglich in Baiern , der Pfalz am Rhein , in Augs «

bürg , in der Schweitz in Lucsrn , Solothurn und

Freyburg , und an viel andern Orten operirt ,

bey der Wurzel anzugreifen .

Schott



Schon haben sie in manchen Gegenden viel

gewonnen , wie man darüber einige Hefte des

Schlöyerische » Briefwechsels von diesem Jahre

nachlesen kann , und wenn das also fortgeht , so
werden wir bald die alte Sclaverey und Bar¬

barey in unser liebes Vaterland zurückkehren

sehen.

Es ist also Pflicht , die Fürsten , und jeden
der etwas Gutes würfen kann , auf das Unglück ,
welches uns bevorsteht , aufmerksam zu machen .
Das ist nun der Zweck dieser Blätter , ein wichti¬
ger Zweck, der jedem Menschen am Herzen liegen
muß.

Will man zu Erläuterung dieser Materie
ausser denen in dieser Schrift angezogenen Quel¬
len , etwas nachlesen ; so lese man : sie

und Sie /enr «
von von

^ O/n/aE' 5, - die pragmatische Geschichte der
Bulle M cce»« ,/ /e

ch,?» r--eo,-,' e



- u Mar/6 /c litt ^c^rrtt ^
^ ^ HK> e5 /er x/«5 /ec ^ett -ie; Samm¬
lung der neuesten Schriften , die Jesuiten in
Portugal betreffend , und andre .

Das 45 , 46 , 47 , 48 , 49 und 50k Heft
von Schlözers diesjährigem Briefwechsel liefert
uns Beyspiele von ihren neueren Operationen ,
und ich könnte noch hier eines erst kürzlich reif
geworbenen Plans Erwähnung thun , den sie
Lurch ihre Emissarien zu bewürken suchen , und
Ler dahin zielt , eine große Gesellschaft von Män .
nern , die sich bis itzt in dem allgemeinen Rufe
von Weisheits - und Tugend - Liebe erhalten haben ,
in ihr Interesse zu ziehn , wenn ich nicht die Ent .

Wicklung dieses noch nicht bis zur Ausführung
gekommenen Plans abwarten wollte , um öffent¬
lich dagegen aufzutreten .

Eine



E^ine Gesellschaft , welche einen unbedeutenden An«

fang nimt ; deren Stifter ein Mann ohne Erzie «

hung und Wissenschaften ist , der für sein kleines

Häuflein kaum ein Obdach , kaum einigen Schutz

finden kaun ; diese Gesellschaft , die , trotz allen

Hindernissen , in unbegreiflich kurzer Zeit es dahin

bringt , unermeßliche Schätz - zusammen zu schar «

ren ; uneingeschränkte despotische Macht über ei.

nen großen Theil des Erdbodens an sich zu reif .

sen; eine bewundernswürdige Gleichförmigkeit

unter ihren Mitgliedern ( welche beynahe bis auf

dieGssichkszüge sich erstreckt ) zu bewürken ; Gr .

walt über so viel Herzen und Gewiss » großer

und kleiner Leute zu erhalten , und ihre Hände in

alle Staats - Verfassungen und Hauswesen zu ha »

den ; Ein - Gesellschaft , welche alle diese Vortheile

ungestraft misbraucht , um in Staaten und Fa »

milisn Uneinigkeit , Verwirrung und Unglück zu

bringen , schändliche Leidenschaften zu befriedigen ,

Könige zu ermorden , Unterthanen zu empören —

kurz ! alle nur ersinnlichsn Bosheiten ungehindert ,

und unter dem Schleyer der Religion , auszufüh¬

ren ; Eine Gesellschaft , welche endlich , nachdem

B si-
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sie ihre Kühnheit zu weit treibt , für alle diese
Bubenstücke nicht bestraft , ausgerottet
nein ! nur getrennt wird , um in andern Kleidern ,
nach dem alten Systeme , in der Sülle zu han .
deln , wie sie sonst öffentlich handelte — In
Wahrheit ! eine solche Gesellschaft verdient es
wohl , daß man die Triebfedern genau untersucht ,
welche diese ungeheure Maschine so sicher dirigi .
ren ; Es ist der Mühe Werth zu sehn, nach wel¬
chen Grundsätzen , durch welche bewundernswür¬
digen Künste sie erlangt , dewürkt hat , was die
edelsten Institute , was die herrlichsten öffentlichen
Anstalten nicht erlangen , nicht bewürben konnten .

Um dies zu entwickeln , werden wir einige
historische Umstände vorausschicken müssen, so¬
dann etwas über ihr - Einrichtung sagen , ihre
Grundsätze enthüllen , und endlich von den Schrit .
ten Rechenschaft geben , welche sie noch iht , nach
ihrer Aufhebung vornimk , um wieder zu ihrem
alten Glänze zu gelangen .

Der Stifter der sogenannten Gesellschaft Je .
su, Jgnatius von Loyola , war im Jahr 1491
in Spanien gebohren , und an Ferdinand und
Jsabellens Hofe erzogen , worauf er Kriegsdien .
sie nahm , und Proben von Muth und Tapferkeit

im



im Kriege wie bey dem Frauenzimmer gab. Ein

langwieriges Krankenlager , welches von einer

Verwundung herrührte , brachte ihn zu dem Ent¬

schlüsse der Welt zu entsagen , vorher aber einen

Zug nach Jerusalem zu thun . Nach feiner Ge-

nehsung reisete er dahin ab, und weihete vorher

der heiligen Jungfrau seine Waffen nach altem

Ritterbrauche . Man sagt , das Lesen der Legenden

der Märtirer und Heiligen , vorzüglich des Domi -

nicus und Franziscus , habe ihn , während seiner

Unpäßlichkeit , wie einst den Ritter Dom Quixott

das Lesen alter Ritterbücher , zu diesem Enthusias¬

mus gebracht .

Nun sieng er an eine äusserst strenge Lebens¬

art zu führen , bethete , fastete , casteyete sich un¬

aufhörlich , und schrieb sein Buch geistlicher Be.

trachtungen , welches ihm , der weder lesen noch

schreiben konnte , die heilig « Jungfrau und Chri -

stus , deren Ritter er itzt war , eingegeben haben

sollen ; es müßte denn dieAnklage gegründet seyn,

welche ihm hundert Jahr nachher von einem Be-

nedictiner Mönch gemacht worden , er hab « das

Manuscript gestohlen .

Vor seiner Abreise nach Jerusalem nahm er

erst vom heiligen Vater in Rom einen Gegen mit

B s aas



auf den Weg , vollendete bann glücklich seinen

Zug ins gelobte Land, kam zurück nach Barcelona ,
und blieb daselbst eine Zeitlang , um die lateinische

Sprache zu erlernen . Unterdessen wuchs sein

Fanatismus mit jedem Tage ; Er glaubte Einge¬

bungen zu haben , predigte , zog andre Schwärmer

an sich, wurde aber , theils eines alten Verdachts

wegen , als wenn er zu einer gewissen ketzerischen
Secte der Jlluminaten gehörte , theils seiner Lehr¬

sätze, Lebensart und Werbung halber , gesanglich

eingezogen . Man ließ ihn jedoch endlich loß, al¬

lein mit der Bedingung nicht zu predigen .

Um sich diesem Urtheil zu entziehen floh er

nach Salamanca , hakte aber bort dasselbe Schick »

sal , worauf er nach Paris zu gehn beschloß. Hier

wollte er studiren , war aber so bettelarm , daß er

einen Aufenthalt im Hospital annehmen mußte .

Nach vielfältigen andern Schwierigkeiten

kam er endlich dahin , seine Studien zu vollenden ,
und mit neun Verbündeten den Grund zu seiner

Gesellschaft zw- kgen . Diese vertheilten sich, rei¬

feren , predigten , warben in allen Provnqen , und

vereinigten sich dann wieder . Endlich wollten sie

zusammen «inen Zug nach Jerusalem thun , der

aber



aber / aus Mangel an Gelegenheit zur Reist / im«

terblicb .

Der Pabst fieng itzt an die Vortheile von

Jgnatius Plan einzusehen / und unterstützte daher

sein Vorhaben . Dieser erlangt - endlich im Jahr

1540 von Paul dem Dritten würklich die Erlaub ,

niß einen neuen Orden zu errichten , anfangs un¬

ter einigen Bedingungen , drey Jahr nachher aber

ohne alle Einschränkung . Eine Gesellschaft , wel¬

che unter niemand als unter dem Pabst unmittel¬

bar stehen sollte , sich in der ganzen Welt z-r,

streuet «, und sein Reich vergrösserte , war in der

That nicht zu verabsäumen . Dennoch setzte er

die Anzahl dieser seiner treuen Janitscharen an«

fangs nur auf sechzig fest, gieng aber bald davon

ab , und gestattete ihnen , was sie nur wünschen

konnten .

Man mögte wohl fragen , was eigentlich die

Jesuiten sind ? ob Mönche , Weltpriester / g-istli .

che Militz , Civil . Leute , oder was ? Ich weiß

darauf aber keine Antwort , als die welche sie

selbst gaben , so oft man sie darum fragte : rsles

husles !
Nun gieng es frisch an die Arbeit . Sie be¬

kehrten Juden , Ketzer , vorzüglich aber liederliche

B ? Weis4



Weiber , bey denen dieser Orden überhaupt im«

mer viel Eingang gefunden hat . Der Pabst In .

lins der Dritte bestättigte ihnen 1550 ihre Privi .

legicn , und so war denn jede Schwierigkeit über «

wunden .

Würklich war Jgnatius «in guter Mann ,

der bey aller Schwärmerei ) dennoch die edle Ab¬

sicht hatte , verschiedene Misbräuche der Mönchs -

Orden abzuschaffen , und hätte man nach seinen

Grundsätzen fortgelebt ; so hatte die Gesellschaft

Jesu , bey ihrer äusserst feinen Einrichtung , viel

zur Aufklärung und Verbesserung der Welt bey¬

tragen können . Aber seine Nachfolger misbrauch -

ten die Macht , welche ihnen diese Einrichtung

gab , um ihre Leidenschaften zu befriedigen und

aus dem Orden der Jesuiten das vermaledeyete

Gebäude zu machen , aus welchem so viel Unglück

auf die Welt gekommen ist.

Laynez ein feiner Hofmann , der durch Ränke

sich zum Generalat Hinaufschwung , und aus

Grundsatz ein halber Pelagianer war , Aquaviva

«in vornehmer Neapolitaner und äusserst ehrgeitzi -

ger Mann , diese beyde sind es , welche man ei-

gendlich als die Stifter der nachherigen Verfas .

sirng anzusehn hat , und die, indem sie in des

ersten
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ersten Generals einfachen und uneigennützigen Ab¬

sichten ivenig D- ftiedigung fanden , den Plan zu

der weltlichen Macht des Ordens anlegten . Ma «

riana selbst wirft ihnen dieses im gtenHauptstucke

seines Buchs über die Gebrechen der Gesellschaft

vor , und Borgia , einer ihrer nachherigm Gen«,

rale , proph - z- yet - ihnen daher im Voraus den

Untergang .
Würklich merkten auch d,e weltlichen Hofe

bald , wie weit die Grundsätze der Jesuiten führen

könnten , und nahmen sie nicht ohne Widerwillen

in ihren Staaten auf . Es läßt sich also nicht

darthun , daß der Orden je ist öffentlich und all.

gemein authorisirt worden , denn die päbMchm

Bullen für dcnsiiben beweisen nichts . Der Pabfl

hat weder uneingeschränkte Gewalt über die Kir¬

che, noch weniger über das politische R- g. ment

der Staaten . Sie wurden nur z. B. in Frank¬

reich unter gewissen Bedingungen aufgenommen ,

welche sie aber nie erfüllt haben .

Ein geistlicher Orden , der etwas enthält ,

was den Gesetzen des Staats entgegen ist , sollte

nie gedultet werden — Und das ist noch sehr

wenig gesagt . Es ist nicht genug , daß er nichts

Schlimmes enthalte , er muß auch einen für d,e

B 4 W- lk



24

Welt und Religion nützlichen Zweck haben . Bei¬
den Jesuiten sieht es mit beyden Stücken schlecht
aus . Auch haben sie das immer selbst gefühlt ,
haben nur mit Macht durchzudringen , nie sich
gegen die Anklagen klar zu vertheidigen gewagt .
Und wie hätten sie das auch anfangen wollen ?
Sind nicht einige ihrer schändlichsten Grundsätze
öffentlich mit Bewilligung ihrer Obern gedruckt ,
gebilligt worden ? Haben sie nicht durch eine un»

unterbrochene Reyhe von Bosheiten mit ihren
Handlungen das Siegel auf diese Grundsätze ge«
drückt ?

Ihre ganze Constitution gründet sich nicht
auf feste Gesetze , sondern auf Willkühr . Sie

haben nie , wie es ihre Pflicht gewesen wäre , ihre
Grundverfassung den verschiedenen Regierungen
der Lander , in welchen sie gelebt haben , vorge .
legt , nein ! ihre innere Einrichtung verbargen sie
sorgfältig . Auch dies Geheimhalten der Consii -
tutions - Puncte eines öffentlichen geistlichen Or «
dens beweiset schon viel gegen denselben .

Und was sind denn auch ihrcConstitutionen ?
Sie stützen sich auf zwey und neunzig öffentliche
und viel heimliche pabsiliche Bullen , auf willkühr «
lichr Erklärungen derselben , auf Befehle ihrer

Gene »
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Generals , ja ! sis selbst sind darüber so ungewiß ,

daß sie oft um Festsetzung derselben angehalten

haben , aber immer von den Obern sind MRuhe

angewiesen worden .

Man findet in ihrem Compendium zuweilen

von öffentlichen und heimlichen Anwendungen

ihrer Privilegien geredet .

Alles war wankend bey ihnen , und ließ sich

nach den Umständen erklärm und umändern .

Unter andern hatten sie eine Menge Privilegien ,

welche auf ein Ding beruhetcn , welches sie

vocis orsculum nennten . Wenn nemlich ein Pabsi

einmal , in Gegenwart eines Jesuiten , ein Wort

gesagt haben sollte, dessen Anwendung ihnen nütz¬

lich seyn konnte ; so wurde dasselbe unter ihre

Consiitutionen aufgeschrieben , und diente der gan -

zcn Welt zum Gesetze — Kann etwas bsquemers

erdacht werden ?

Ueöerhaupt war ihre ganze Verfassung so be¬

schaffen , daß wenn man dieselbe unparkheyisch

beurtheilt , man finden wird , daß kem Staat in

der Welt ( er sey von welcher Art er wolle ) eine

-solche Gesellschaft mit Sicherheit dulden kann ;

Wir wollen sie etwas näher beleuchten .

V 5 Die
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Die Rsgierungsform der Gesellschaft Jesu

war , wie schon gesagt , fanatisch despotisch . Cie

beruhte hauptsächlich auf folgende Grundsätze :

„ Daß der Pabst ohnsehlbar sey, daß er Gewalt

„ über alles Geistliche und Weltliche hier auf

„ Erden , und daß er seine Macht dem General

„ der Jesuiten übertragen habe ; daß dieser die

„ Person Christi vorstelle , und also unumschränkt

„ über seine Leute gebiethen dürft ; , , ( Zulus xra: .

polirus 6enerslis aukoritarein babec rstzula « con-

äsiM Lr»n. Z. eoiiArellst . I. p»K. 689 . tom. I . )

„ endlich daß die Untergebenen verbunden seyen

„ diese Befehle zu vollstrecken , sie niögten gegen

„ andre Gcfttze , Pflichten und Verbindungen

„ laufen oder nicht . „ Zwar war diese Gewalt

auf gewisse Art durch die Congrrgationen be.

schrankt , allein es hi - ng von, General ab , eine

Congrcgation zu versammlen oder nicht , und

Leute dazu zu berufen , welche er wollte .

Layncz ließ sich auf einer von ihren Congre -

gatisnen alle Vorrechte gehen , die irgend ein Po¬

tentat der Welt nur haben kann : Gesetze zu erklä¬

ren , wie er wollte , dieselben zu geben und aufzu .

heben , Macht zu überkragen und zu entziehen ,

Recht über Leben und Tod — Er wollte in jedem

Betrachte
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Betrachte an Jesus Christus Stelle seyn. Er

hatte mehr Gewalt als der Pabst selbst. Er dmf .

te sogar die Unterthanen vom Gehorsam gegen

ihre Könige lossprechen .

Diese weltliche Gewalt über die Könige , wel.

che der Pabst , wenn er sie auch gehabt hätte , nie

hätte an Andre übertragen können , war immer

«in Hauptsatz der Jesuiten , obgleich Galmero sie

anders darzustellen sucht.

Paul m. hatt « ihnen Gewalt gegeben , sich

trotz aller weltlichen und geistlichen Machte fest ; »,

setzen, wo sie wollten . Sie durften sich aller Or¬

ten ihre eigenen Confervatoren wählen , das heißt :

eigene Richter , die der Landes - Obrigkeit nicht un.

terworfen waren , und gegen geistliche und weltli¬

che Personen nach Gutdünken verfahren durften .

Diese Confervatoren konnten aber auch nach Ge.

fallen von der Gesellschaft wieder abgesetzt wer¬

ben. Die Jesuiten hatten die Freyheit jeden Con-

tract , jedes Bündniß , wenn es sie reuete , wieder

zu brechen . Neben diesen ungeheuren Vorrechten

bekamen sie die Befugniß aller Orten ungestört

geistliche Actus zu vollziehen . Sie dursten nie

anderswo verklagt , von ihren Aussprüchen konnte

nie appellirt werden . Sie hatten alle Rechte der

Bettel -



Bettüorden . Überhaupt hatte man ihnen , ausser

ihren besondern Misbräuchen , noch alle - Mis-

bräuche der andern Mönchs - Orden zugestanden .
Keine Excommunication von Person und Ort

konnte Dezug auf sie haben . Im Ganzen waren

sie dem Pabsis von unbeschreiblichem Nutzen —

In der That ! eine Gesellschaft , welche die Welt

glauben macht , daß in Rom ein Mann ist, der

sich nie irren , alles thun kann , und über jeder ,
mann Gewalt hat , die er nach Gefallen andern

Menschen übertragen kann , muß diesen Mann

bald zum Herrn des Erdkreises machen . Kann

auf diese Art ein Mann unumschränkter regieren ,
als dieser ^General der Jesuiten , wenn er nur eine

hinlängliche Anzahl Mitarbeiter hatte , welche

blindlings gehorsamen , in seinen fanatischen

Grundsätzen erzogen , und in der ganzen Welt

zerstreuet waren , in alle Geschäfte Einfluß zu be.

kommen suchten , ihre Lehren öffentlich und heim.

sich predigten , und ihr Leben daran wagten , mit

List oder Gewalt durchzusetzen , was ausgeführt
werden sollte ? — Und für dies alles war ge¬

sorgt - -

Die Würde des Generals dauerte Lebenslang .
Cr kannte alle seine Leute auf das genaueste , wußte

von



VON ihrer ersten Jugend an sowohl ihre , als (ver¬

möge der Beichte und andrer Künste ) durch fie

auch andrer Menschen verborgensten Gedanken .

Er durfte seinen Unterthanen unumschränkt befeh.

len , was er wollte , es wogte göttlichen und

menschlichen Gesetzen entgegen seyn, oder nicht .

Seins Gebothe hatten die Macht der göttlichen .

Die Unterthanen standen in unerhörten Verbind¬

lichkeiten gegen den Orden , der Orden hakte gar

keine gegen sie. Wer einmal aufgenommen war ,

mußte ewig Jesuit bleiben , dagegen konnte er ,

nach Gutdünken des Generals , ohne daß derselbe

eine Ursache anzugeben brauchte , aus dem Orden

gestoßen werden - - Welcher Kaiser auf dieser

weiten Welt kann sich rühmen so unumschränkt ,

so sicher zu herrschen ? Auch widerstand ihm

nichts , und den Ungehorsam gehörig bestrafen ,

und sein« Plane durchsetzen zu können , hatte der

General das Recht zu unterdrücken , was ihm im

Wege war ; Er durfte vom Fürsten bis zum Bett «

ler alles excommuniciren , was sich seinen Absich -

sichten wiedersetzte — Ich führe bey diesen un¬

erhörten Dingen nicht immer die Quellen einzeln

an , woraus man die Bestattigung dieser Nach¬

richten schöpfen kann, da dies allgemein bekannte ,

schon



schon oft gedruckte , von Jesuiten selbst verthey .
digte , öffentlich erzählte Grundsätze find.

Um aber die Leute dahin zu bringen , nach
den ehrgeitzigen Absichten des Generals , alles

ohne Murren und Verwirrung aufs pünktlichste

zu unternehmen , was ihnen befohlen wurde , war
es nöthig die Mitglieder also abzurichten , daß sie
alle vollkommen harmonirende Glieder Eines Cör .

pers ausmachten . Zu diesem Endzwecke mußte
man sie zuerst kennen lernen . Dazu dienten dann

die Classen , in welche die Gesellschaft getheilt war ,
die Prob « « Jahre , die Controlle welche Einer

über den Andern führen mußte , denn sie waren

stets Spionen untereinander u. s. f.
Wenn man nun die Menschen genau kannte ;

so mußten sie auch zu dem Systeme zubereitet wer .

den. Hiernach war denn ihre ganze Erziehung

eingerichtet , und da alles auf Fanatismus beru¬

het «; so mußte derselbe bey ihnen recht festgesetzt
werben . Die Novizen wurden zuweilen ringe ,

sperrt , und mußten sich in der Einsamkeit gewöh¬

nen , Visionen zu bekommen , bildliche Begriffe

in dir Fantasie zu propfen , die Hölle und den

Himmel vor Augen zu sehn , und dergleichen .

Beständig wurde ihnen der Satz wiederholt , daß

ihr



ihr General an Christus Stelle sey; Auf jeder

Seite ihrer Constitutionen kömmt derselbe mehr «

mals vor .

Um nun eben desto gewisser die Hände in al -

len weltlichen Geschäften zu haben ; so bestand

der Orden nicht nur aus denen, welche das Kleid

davon trugen ; nein ! in allen Familien , in allen

Ständen gab es heimliche Jesuiten , welche be¬

ständig über alles wachen , alles berichten mußten ,

was dem Orden nützlich seyn konnte . Die Mit -

glieder unter einander mußten sich beobachten , be¬

lauschen , von allem den Obern Nachricht geben ,

und wurden dann instruirt , was sie bey den Um¬

ständen thun sollten . Warum mußte ein geistli¬

cher Orden sich so genau um alles bekümmern ?

Warum war jedem Provinzial , jedem Superior

vorgeschrieben , wie viel Berichte er jährlich ein »

schicken mußte , so baß der General aus jedem

Reiche in jedem Jahr 177 Naports erhielt ? War¬

um wurden duft Briefe zum Theil mit geheimen

Zeichen geschrieben ? Es läßt sich doch begreifen ,

daß hier nicht von Sachen , welche die Religion

angiengcn , dir Rebe war . Also über politische

Angelegenheiten ließ sich «in Mann Rechenschaft

adle -
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ablegen , welcher dagegen keinem Menschen R- .
chenschaft gab ?

Der General hielt beständig alle Mitglieder
gegen einander im Mistkarren , damit sie nur al.
kein auf ihn ihr Vertrauen werfen mußten —
Welch ein elender , die Menschheit erniedrigender
Kunsigrifi

Nun sitze man an die Spitze eines solchen
Ordens an die Spitze von zwanzig tausend also
abgerichteten alles wagenden Leuten einen ränke -
vollen , boshaften , ehrgeitzigen , herrschsüchtigen ,
oder von irgend einem Hofe erkauften Mann , wie
doch der Fall l -icht einmal seyn mögte , und sage ,
ob dieser Mann nicht Elend und Jammer über
den ganzen Erdboten verbreiten konnte ! Auch
war das Reich der Jesuiten leider fürchterlich gs.
nug . Keiner von ihnen durfte zwar ein Amt in
der Kirche , eins Pralatur oder dergleichen anneh¬
men, sondern mußte alsdann aus dem Orden

treten , blieb aber Lebenslang unter des Generals

Gewalt , damit kein Werkzeug der Lyranncy aus
den Händen gelassen werden mögte .

Wenn nun eine so mächtige , so innigst ver¬
einigte Gesellschaft , ( die niedrigen , schändlichen
Künste abgerechnet ) ihre Macht znm Besten der

Mensch -



Menschheit , zu Durchsetzung edler Plane , zu

Ausbreitung würdiger Grundsätze , zur Aufklä¬

rung , mit Einem Wort - zu Erreichung guter

Zwecke anwenden wollte ; Wenn eine Gesellschaft

der besten Menschen nach einem eben so vorsichti¬

gen Plane zusammenträte , ihre Zöglinge eben al¬

so zur Tugend bildete , wie die Jesuiten die ihrigen

zur Bosheit abrichteten ; wenn sie dieselben statt

des Fanatismus von ihrer ersten Jugend an mit

Liebe zu dem Menschengeschlechte , mit Begierde

edle große Grundsätze zu verbreiten , und im Gro¬

ßen zum Wohl der Welt würksam zu seyn erfüll¬

te » — Was würde diese Gesellschaft nicht leisten

können —

Aber welche Grundsätze hat jene teufelische

Bande nicht immer gepredigt ! Was hat sie je

Gutes gethan ? Die Erziehung , w iche sie der

Jugend gegeben hat , war die elendeste , und

schmeckte ganz nach dem mitlern Zeitalter . Man

sehe nur ihre rnrio lkuäisrum , von sechs Jesuiten

unter Aquaviva aufgesetzt ; Auch waren , wenn

sie je große Gelehrten in irgend einem Fache un¬

ter sich hatten , dieselben gewiß nicht durch ihr «

Anführung also geworden .

Fana -C



Fanatismus leuchtete aus allem hervor
Will man recht schöne Dinge sehen ; so lese man :
läsrmanin kutemdsum , Lociersti » jelä , taciL

HieoloAiL LicenriAl , "HieoloZia moraliz — Wel »

che schändliche Lehren ! Ferner vispursclones lio -
kerki Lellarmini ; ' ^raLlscus äs xoreKare Prix « in
rebu » remxoralibur ; vs rrgurlarione imxerü ka -

mani , kvkeäiolsni 1721 superiorum per mittu ;
lVlsrtini Leesni 8oLlewN8 Jesu äs Airs Lc juttiria ;

^poloAi ' s pour Is8 Latuittes ; Joannis ^lsrigns
Locistatis Jesu äs re §e Lr re^is iiMcukions , I ĉi-

xuvNL 1605 ; leider IksolvAiT moislls viMnri

^uscuor 8oLisrst >s Jesu OoÄorlbus referscus k. ?.
^ . monius cie kircodarä Le Nenäora VsIIisoleraiius
in examen conssttsrloruin äixettit , Lääiäic , ittu -
llrsvit I - uZäuni 1659 ; ilittoriL sacrcr LrprovjksnL

exiwms ab Ikorstio "surcellino IkorllomaKÜ 1714
Lr lilleäonis I7Z2 ; sraneiscl 1' olett , 8ocistari «

Jesu inüruLlio 8aceräomm liokbomü ^l 1628 ;
Das Journal äs Irevoux , und unzählige andere ,
welche zum Theil in Frankreich sind confiscirt wor .
den. Der Satan selbst könnte keine ärgeren Leh¬
ren erdenken . Doch waren diese immer mit Schmci -
cheleyen für den römischen Hof untermischt ,
deren einige Sätze der Sophist Palavicino zu ver«

theydi -



theydigen übernommen , deren Schädlichkeit aber

der AbbeFleury in seiner vierten Rede gezeigt hak«

Einer ihrer Lieblings . Sätze war der Prob «,

bilismus , und es fehlte wenig , daß ihr General

Gonzalez abgesetzt wurde , weil er diese Lehre be»

stritt — Doch noch einige gefährlichere will ich

hier aus ihren eigenen Schriften ziehen , die gewiß

jedes redliche Herz empöhren müssen.

Zuerst aus dem Galmero Gene 251 : „ Ein

„ König , wenn er die Taufe bekömmt , und da .

„ durch dem Satan und dessen Lüsten entsagt ,

„ unterwirft sich stillschweigend der Verbindlich -

„ keil , nie sein - Macht gegen die Kirche zu mis .

„ brauchen . Er willigt gleichsam ein , daß man

„ ihm sein Reich nehme , wenn er dem zuwieder

handelt . Wahrhaftig ! ist nicht derjenige der

„ Tauft und des Abendmals unwürdig , welcher

„ seine Gewalt nicht für die Kirche und gegen die

„ Ketzer anwendet ? „ Seite 251 . 25z : „ Nach

„ göttlichen Rechten können Christen nur eine «

„ Christen zum König wählen . Wie ? sollte den «

„ die geistliche Gewalt der Kirche geringer seyn

„ als die Macht der jüdischen Synagoge ehe»

„ mals ? Sollte sich die Kirche nicht ihre Könige

„ nach Gefallen und Gutdünken wählen können ?, ,

C » « Alle



„ Alle Macht welche die Priester des alten

„ Bundes nur figürlich hatten , ruht jetzt viel

„ kräftiger auf die Priester des neuen Testaments ,

» und erstreckt sich über die Person und Güter

„ der Könige . Jetzt kann der Bischoff zu Rom ,

„ als Nachfolger des hüligen Petrus , zum Be«

„ sien seiner Hecrde , wenn er keine andre Mitttl

>, in Händen hat , durch ein Wort ihnen das Le-

„ ben nehmen lassen , wenn er nur nicht selbst

„ Hand anlegt . Er kann sogar Krieg mit Ke-

„ tzern und Irrgläubigen führen , und dieselben

„ durch die catholischen Fürsten todten lassen ;

» denn Jesus Christus , als er ihm seine Schaafe

„ anverkraueke , gab ihm die Gewalt die Wölfe

„ zu verjagen und umzubringen , wenn sie der

„ Heerde schaden , auch wenn der Bock selbst eine

„ ansteckende Krankheit bat , oder stößig ist, dann

„ steht es bey dem Hirten ihn fortzuschaffen , daß

„ er nicht mehr der Erste sey, noch die Heerde

,, führe . , ,

„ In weltlichen Dingen hat Gott nur dem

„ heiligen Petrus und dessen Nachfolgern ein mit»

„ tekbares Eigenthumsrecht gegeben , über alle

„ weltliche Königreiche und Herrschaften der Welt ,

„ vermöge welches Rechts der Pabst , wenn es

» der



„ der Ruhm Christi und der Nutzen der Kirche

„ erforderte , dieselben verändern , umtauschen

„ und veräußern könnte . „

Nun aus Bellarmm : „ Wir behaupten ,

„ daß der Pabst , um der geistlichen Wohlfarth

„ willen , «ine unbeschränkte Macht habe über die

„ weltlichen Güter aller Christen zu bestimmen .

,, Die geistliche Gewalt mischt sich nicht in weltli «

che Händel , sondern läßt diese gehn wie die

„ Sachen ihren Lauf nehmen, nur dürfen sie nicht

„ dem geistlichen Zwecke Eintracht thun , oder

„ unentbehrlich seyn , denselben zu befördern ,

„ denn wenn das geschicht, dann darf und soll

„ die geistliche Macht die weltliche durch alle sol .

„ che Mitte ! zwingen , welche ihr gutdünken könn -

„ ten. Der Pabst kann also die Reiche » man .

„ dern , dem Einen die Crone nehmen und sie dem

„ Andern geben , weil er der geistliche Monarch

„ ist , sobald er glaubt , daß dies zum Heil der

„ Seelen nöthig seyn mögte . >,

„ Wenn die Christen nicht vormals die Kai «

„ ser Nero , Diokletian , Julian den Abtrünni «

„ gen und den Arianer Valens abgesetzt haben ;

„ so unterliessen sie das » weil ihnen die Kräfte

„ mangelten , denn das Recht dazu hatten sie. „

Cz » Wenn
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,, Wenn Dein weltlicher Gehorsam „ ( Hier
führt Bellarmin den Pabst redend ein ) „ den Du

„ dem Könige geschworen hast , Dein ewiges Hei!
„ in Gefahr setzt, dann bin ich, auch in weltli -

„ chen Dingen , über Deinen König . Ihr seyd
,, die Schaafe der Heerde und Eure Könige die

,> Böcke derselben ; so lange Eure Könige forkfah .
,, ren die Widder zu seyn, so lange erlaube ich
--> ihnen , Euch zu regieren und zu leiten . Aber

,, wenn sie Wölfe werden , kann ich da dulden ,
,, daß die Schaafe meines Herrn von Wölfen
„ angeführt werden ? Ihr sollt also den nicht für
„ Euren König erkennen , welcher trachtet Euch
,, vorn Wege des Lebens abzuleiten , es sey nun

» durch Drohung oder Schmeicheley , oder andre

„ Wege , und welchen mein Ausspruch aus der

„ Gemeinschaft der Gerechten verbannt , und sei-
,, nesReichs entsetzt hat , sondern Ihr sollt einem

-> Andern , der sein Nachfolger seyn wird , recht -

„ mäßig den gebührlichen Gehorsam leisten , den

» Ihr dem Könige schuldig seyd — Hütet Euch

„ also , Euch nicht misleiten zu lassen, und den

„ für Euren König oder Fürsten zu erkennen ,

„ der in der That weder das eine noch das an »

„ dre ist. „

Molma .



Molina . „ Die geistliche Gewalt des Pabsts

„ zum übernatürlichen Zwecke, begreift als Folge

,, und Verbindung in sich die höchste, größte und

„ ausgebreiteste Macht und weltliche Gerichksbar .

„ keit über alle Fürsten , und über alle Nechtgläu .

bigen der Kirche , vorzüglich so oft es der über .

„ natürliche Zweck erfordert , um bessentwillen

„ die geistliche Gewalt verordnet worden ist.

„ Dicftrhalb kann der Pabst , wenn es der über .

„ natürliche Zweck erfordert , die Könige absetzen

„ und sie ihres Reichs entsetzen. Er kann auch

„ richten über die Streitigkeiten , welche sie unter

„ sich über weltliche Händel haben , ihre Gesetze

„ und ihre Verordnungen nichtig machen — Und

„ hierzu kann er sie nicht nur durch Ermahnun .

„ gen zwingen , sondern auch sogar durch äussere

„ Strafen , durch Gewalt und Waffen , also wie

„ jeder anderer weltlicher Fürst , doch ist es besser

„ wenn er dies nicht selbst sondern durch die Welt»

„ lich -n Mächt - vollzieht . Hierin » liegt der

„ Grund , warum der oberste Bischofs , wie man

„ zu sagen pflegt , zwey Schwerdter für das welt -

„ liche und geistliche Regiment hat . „

„ Gewiß hätte Christus nicht genug für sei.

,, nr Kirche gesorgt , wenn er nicht alle weltliche

C 4 «Fürsten



„ Fürsten der Christenheit dem Pabste unterwor -

„ fen , indem er ihm eine vollkommene Gewalt

» gab, sie zu binden und zu zwingen , vermöge

„ seines Amts , und wie er es nur zum überna .

„ türlichen Zwecke nöthig erachten mögtc . „

,, Der Pabst kann die Könige absetzen, wenn

„ die Aufrechterhaltung des Glaubens » dcr Kir .

,, che und des gemeinsamen geistlichen Besten es

,» verlangt . „

„ Wenn ein Fürst ein Ketzer oder Jrrgläu «
„ biger würbe ; so kann der Pabst sich gegen ihn
„ des weltlichen Schwerdts bedienen , und so weit

„ gehn, ihn abzusetzen , und ihn aus seinem Reiche

„ zu verjagen . „

„ Ferner wenn die christlichen Könige unter

„ sich wegen einer Oberherrschaft uneinig werden ,
,, oder um irgend eine andre weltliche Angelegen -
„ h it, und Krieg mit einander führen , man aber

,, befürchten könnte , daß daraus ein b-krächtli .

„ cher geistlicher Schaden entstehen mögke, es

„ sey nun , daß unterdessen die Feinde des Glau «

„ bens die Kirche verheeren , oder daß daraus

„ sehr große geistliche Nachtheile entstehen wür «

-> den , oder Sünden , welche ein Krieg unter

-» Christen gewöhnlich nach sich zieht ; dann würde

,, der



„ der Pabst , um dieses Unglück zu verhindern ,

„ diesen Streit untersuchen , und auch wieder

„ Willen der Partheyen einen Ausspruch thun

„ dürfen , da sie denn gebunden wären sich an

„ diesen Richterspruch zu halten . Wenn er aber

diesen Schritt nicht thut ; so ist es nicht , weil

„ er keine Gewalt oder göttliches Recht dazu hät «

„ te , sondern aus Furcht unterlaßt er es, damit

„ man nicht etwa sich gegen den heiligen Stuhl

„ empörte , oder noch grössere Ungemächlichkeiten

„ daraus entstünden . „

„ Der Pabst hat - in thätliches und zwingen -

„ des Recht über die Könige , ihnen sogar die

„ Crone zu entreissen , wenn er ein« Ursache dazu

„ findet . „

„ Wir haben im zten Buche im 2gten Capi .

„ tel dero . lo . gezeigt, daß die Gewalt dss Pabsts

„ sich dahin erstrecken kann , die Könige durch

„ zeitliche Strafen und durch die Absetzung zu

„ zwingen , wenn es nöthig ist. Ja , diese Gewalt

„ der Kirche ist nothwendiger in Betracht dieser

„ Könige als ihrer Unterthanen . „

„ Ein Hirte darf seine irrenden Schaafe

„ nicht nur züchtigen und in die Heerde zurück -

„ rufen , sondern auch die Wölfe verjagen , und
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„ gegen fie die Schaafe vsrtheydigen , damit sie

„ solche nicht aus dem Pfirch ziehen und er»

„ würgen . >,

„ Es kann also der Pabst , als oberster Hir -

„ te, einen solchen Fürsten seines Reichs und sei.

„ ner Länder berauben , ihn auch verweben , aus

„ Furcht , er möchte seinen Unterthanen schaden ;

„ er kann diese von ihrem Eide der Treue losspre .

„ chen, weil solche Bedingung allzeit unter der-

„ gleichen Eiden verstanden wird . „

„ Zu diesem Endzwecke kann er sich des

„ Schwerdts der andern Prinzen bedienen , also

,, dgß das Gchwerdt der Weltlichen dem geistli «

„ chen Schwerdte unterworfen sey, und ^eyde
„ sich untereinander zu Hülfe kommen , zum

„ Schutz und Vertheidigung der Kirche . „

„ Es ist einem Privatmanne erlaubt «inen

„ Tyrannen zu tödten , unter dem Titel der Ver .

„ theidigung . Denn wenn gleich der Staat dies

„ nicht befiehlt ; so soll man doch voraussetzen ,

„ er verlange es , daß jeder Bürger insbesondere ,

„ und auch ein Fremder ihn vertheydige . Wenn

z> daher derSiaat nicht anders vertheydiget wer -

den kann , als durch den Tod des Tyrannen ;

so



„ so ist es dem erste « dem besten erlaubt ihn zu

„ ermorden . >,

„ Sobald ein König ordnungsmäßig abge .

„ setzt worden ist, hört er auf ein rechtmäßiger

„ Fürst zu seyn. Man kann auf ihn nicht mehr

„ das anwenden , was man von einem gesetzma .

„ ßigen Könige sagt . Er muß nun den Titel

„ eines Tyrannen führen . Sobald er also or .

„ deutlich seines R- ichs beraubt ist , hat er kein

„ Recht mehr daran . Folglich darf man ihn

„ alsdrnn wie einen wahrhaften Tyrannen be»

„ handeln , und also kann ihn jeder Privatmann

„ umbringen . „

„ Jacob Element empfieng freudig die tobst »

„ chen Schläge und Wunden , weil er durch sein

„ Blut seinem Vaterlande und seiner Nation die

„ Freyheit wieder gab. Mord wurde durch

„ Mord versöhnt , und der abgeschiedene Geist

„ des ungerechterweise ermordeten Herzogs von

„ Guise wurde durch das Vergießen des königli »

„ chen Blutes gerächt . „

„ Jacob Element begieng eine wahrhaftig

„ edle bewundernswürdige , merkwürdige That —

„ Hierdurch lehrte er die Fürsten des Erdbodens ,

» daß
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„ daß ihre gottlosen Unternehmungen nie unbe -

„ straft bleiben . „

,, Jeder Privatmann hat dasselbe Recht ,
„ wenn er nur Muth genug hat es zu unkernch -

„ men, dem Staate beyzuspringen , sein eigenes

„ Leben für nichts zu achten , und dies auch
„ dann , wenn er keine Hofnung haben kann der

,> Strafe zu entgehn . „

„ Es würde der größte Vortheil für die

„ Menschen seyn, wenn sich viel Leute fänden ,
„ welche ihr eigenes Leben geringschätzten , und

„ sich, für die Freyheit ihres Vaterlandes , einer

„ so kühnen That widmeten ; Aber die Mehresten

„ werden durch eine übertriebene Liebe zu ihrer

„ eigenen Erhaltung davon abgehalten , und sind

„ deswegen unfähig zu großen Unternehmungen .

» Daher hat man von allen Tyrannen der von .

„ gen Jahrhunderte so wenige eines gewaltsamen

,> Tods durch die Hände ihrer Unterthanen sier»

„ b- n gesehn. „

„ Indessen ist es gut , wenn die Fürsten wis.

„ sen, daß wenn sie ihre Völker drücken , wenn

„ sie sich durch Laster und üblen Ruf unerträglich

„ machen , sie nur unter jener Bedingung leben ;

„ daß man nicht nur nach Recht und Gerechtig .

„ keit



„ keit sie tödtcn kann, sondern daß das sogar eine

„ lobenswerkhe , ruhmvolle That ist. „

„ Mau kann nicht zweifeln , ob man einen

„ Tyrannen durch öffentliche Gewalt und Was «

„ fen todten dürft ; Das darf geschehen , eritwe ,

„ der indem man ihn in seinem Schlosse angreift ,

„ oder ihm eine Schlacht liefert , ja sogar , indem

„ man Betrug und Nachstellungen anwendet . „

„ Es ist gewiß , nichts kann größer seyn,

„ als sich öffentlich zu rächen , öffentlich den

„ Feind des Staats anzugreifen ; aber doch ist

„ es eine nicht minder lobenswerthe Klugheit ,

„ irgend eine günstige Gelegenheit zu ergreifen ,

„ Betrug und Nachstellungen anzuwenden , um

„ die Sache mit geringerer Bewegung und wcni -

„ ger Gefahr für das Publicum und den Privat .

„ mann auszuführen . „

Wer schaudert nicht zurück bey solchen sata¬

nischen Sätzen ? Sollte man es glauben , daß sie

die Frechheit haben könnten , dergleichen öffentlich

zu lehren ? Den Mord nach Systemen rechtftrti »

gen , ist ärger als morden . Der Meuchelmörder

bewafnet nur Einen Arm , derjenige aber der sol¬

che Satze predigt , bewafnet die Fanatiker aller

Nationen . Es kömmt nur darauf an , daß je-
mand



mand fest glaube , sein König sey ein Tyrann , weil

dieser vielleicht die Privilegien der Geistlichkeit

nicht gemisbraucht wissen will ; so nimt sich jeder

Bösewicht das Recht ihm den Dolch in das Herz

zu stoßen.

Aber sind denn dies wirklich die Grundsätze

der Gesellschaft Jesu gewesen ? — Wer kann dar¬

an zweifeln ? Ist nicht ein großer Theil dieser

Schriften anf Befehl ihrer Obern gedruckt , und

von dem ganzen Orden vertheydigt worden ?

Zwar hat der Jesuit Zacharias r/58 erklärt :

diese Lehren seyen nur für diejenige geschrieben ,

welche die Macht in Händen hatten — Aber was

heißt das ? Haben nicht zwanzig tausend Jesuiten

Mach ! genug in Händen Böses zu thun ? Sagen

sie nicht immer : IN lisc csulla nnmn lumus ?

Auch haben sie sich nie bemüht , sich von die¬

sen Vorwürfen zu reinigen . Agnaviva verboth

nur : Man solle nicht öffentlich lehren , daß es

eben jedermann erlaubt sey, einen Tyrannen zu

ermorden . In Frankreich sagten sie vor Gericht

aus ; es seye ihre Pflicht , sich nach den Umstän¬

den zu richten ; wo sie ihre Lehren nicht vortra -

gen dürften , da müßten sie wohl das Gegentheil

behaupten . Unterdessen haben sie doch selbst in

Frank »



Frankreich ihren Lieblings - Schriftsteller Busim -
baum mehrmals auflegen / und im Journal äs

IrevOux loben lassen.

Von ihren Ketzereyen mag ich kaum reden .

Sie lobten und verwarfen nach Gutdünken Heili¬

ge und Kirchenvater , und noch lehrt der Ex- Jesuit
Stattler in Jngolsiatt die ärgsten Ketzereyen un »

gestraft und öffentlich .

Das Elucidarium von Posa allein enthält

mehr gefährliche , irrige und lächerliche Sätze ,

als hundert Bände , von fanatischen Schwärmern

geschrieben , darbiethen könnten . Man findet da

unter andern , daß die Mutter Gottes zugleich
vei Pater Le äci Mater ist , daß fie nie keinen

Stuhlgang noch andre natürliche Absonderung

gehabt hak, daß sie aber zugleich als Mann und

Frau , lecunäum ^enerslem namlT renorem ex

Parte maria 6r sx pans feminT zu der Zeugung

Christi beygetragen hat , und andre dergleichen

Narrheiten .

Der Probakismus , und die philosophische
Sünde sind von jesuitischer Erfindung .

Man lese ein Buch , das 1762 unter dem

Titel : l -es /ttsenioi » herausgekommen ist , und

zittre aus Abscheu gegen die Sätze, welche alle

jrsuifi -



jesuitische Theologen von Anfang ihrer Stiftung

her behauptet haben » über die Simonie , Blas .

phemie , Sacrilegium , Magie , Fornication , Pe-

derastie » Meineid , Lüge, Falschheit , Intention ,

falsches Zeugniß , Bestechung der Richter , Dieb¬

stahl , heimliche Compensation , Mord , Selbst¬

mord , Huhrerey , Königsmord — Sätze , welche

auf nichts geringers abzielen , als alles mit Füßen

zutreten , was nur in der Welt heilig und ehr-

würdig ist.

In diesen Grundsätzen wurden ihre Zöglinge

nach und nach erzogen , und nicht eher ganz da.

von unterrichtet , als bis es zu spät war zurück -

zutreten . Also wäre es höchst ungerecht , alle

Mitglieder gleich hart anzuklagen ; Auch b- ruhete

nicht eigentlich das Institut auf diesem Grunde .

Nach und nach wurden die unschuldigsten Sätze

des guten Stifters also verdreht und erklärt , so

wurden sie zuletzt das Fundament des Ordens ,

und durch unerhörte Schandthaten in der Aus .

führung bekräftigt . Die Schriftsteller , welche ich

angeführt hab - , waren ihre größten Gottesge -

lchrten , der Orden mußte ihnen folgen , und die

Päbste billigten es, wie das Verfahren SiMs V,

Gregorius XlV > Paul V, Innocentius X, Alex-

ander



ander VH> Alexander vm , Gregorius VH,

Clemens XI und Beneblet des Xlllken dies deut .

sich zeigt. Dazu kam, daß diese Grundsätze das

Interesse des päbstlichen Hosts sehr beförderten .

Es ist schwer zu glauben , daß wenn man die

Waffen in Händen hat , man sich d- ren nicht be.

dienen wird , und ein Richter - Schwerdk in den

Händen des Fanatismus wirb wohl schwerlich

blos defensiv gebraucht werden . Die Erfahrung

hat dies auch genugsam gezeigt ; Es ist nur Ein «

Stimme über die Aufführung des Ordens , durch

einige Jahrhundert - bestätigt . Wenn man einen

Jesuiten loben wollte ; so sagte man : er sey eben

nicht Jesuit . Dies allgemeine Urtheil gründete

sich auf tägliche Beyspiele . Man sah , wie dieser

Orden in allen Ländern Aufruhr und Verwirrung

erregte , Macht , Zutrauen , Reichthum , Han¬

del — Kurz ! alles andern Menschen aus den

Händen riß , und sich zueignete , wie er alle übri .

gen geistlichen Orden unterdrückte , wie er sich in

alle Gestalten umformte , bald als Mönchs - Orden

geistliche Privilegien , bald als weltlicher Staat ,

Provinzen , bald alsFürstewDiener die ersten Be .

dienungen , bald als Handlungs- Grsellschaft jüdi¬

sche Procmte zu erobern verstand .
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Aber es ist auch Zeit hier einige Beyspiele
von der Anwendung zu geben , welche diese chrli .
chen Leute von ihren Grundsätzen gemacht haben .
Zu diesem Endzwecke lege ich nur ein sehr unvoll .
ständiges Register ihrer bekanntesten Echandtha .
ten vor ; Man urtheile daraus auf die übrigen :

Im Jahr 1547 wurde Bobadilla , einer von
des Jgnatius Gefährten , aus Deutschland ver¬

jagt , weil er gegen den Staat geschrieben
hatte .

1560 wurde Gonzales Silveira in Mono -

mokapa , als portugifischer und jesuitischer Spion ,
gehenkt .

1587 wurde » alle Jesuiten aus Antwerpen
verbannt , weil sie sich den Friedens - Unterhand¬
lungen wiederschken .

1581 wurden Campian , Ekerwin und Briant

zum Tode verurthM , weil sie einen Aufruhr ge-
gen die Königinn Elisabeth von England erregt
hatten .

Während der Regierung dieser Königinn hat
man fünf Verschwörungen der Jesirtcn gegen ihr
Leben entdeckt .

1588 hetzten fie die Ligue gegen Heinrich den
Dritten in Frankreich auf .

In



In eben dem Jahr machte Molina seine ge>

fährlichenTraumereyen über die coueorcUa

und den freyen Willen bekannt .

159z bewog der Jesuit Varade den Barriere

den Dolch gegen den besten König zu zucken.

1594 jagte man die Jesuiten aus Frankreich ,

weil sie Theil an Johann Chakels Meuchelmorde «

rischen Unternehmung hatten .

1595 redete der Jesuit Guignard in seinen

Schriften der Ermordung Heinrich des Vierten

das Wort , wurde aber gefangen , und zum

Richtsatz geführt .

1597 hielt man die Congregation suxilUs ,

um über ihre neue Lehre von der Gna > e zu rath «

schlagen , bey welcher Gelegenheit ihnen Clemens

der Achte öffentlich vorwarf , daß sie die Kirche

mit Verwirrung erfüllten .

1598 bestachen sie einen Bösewichk , reichten

ihm mit einer Hand das Eacrament , und mit der

andern «inen Dolch , stellten ihm in der Ferne

die Himmelscrone über seinem Haupte schwebend

vor , und reihen ihn , den Prinzen Moritz von

Nassau umzubringen , worauf sie aus Holland

vertrieben wurden .

1604 hatten sie es der Huld des Cardinals
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Friedrich Borromrus zu danken , baß sie nur arrs

dem Collegium von Braida verjagt , und nicht

zum Scheiterhaufen verdammt wurden .

1605 wurden Oldecorn und Garnek , als An

fiifter der Pulver - Verschwörung in England hin¬

gerichtet .

1606 zwangen die Jesuiten den Staat von

Venedig , sie als Rebellen aus Stadt und Lande

zu verjagen .

1612 ermordete Ravaillac Heinrich den Vier¬

ten in Frankreich . Man hatte dir Jesuiten in

Verdacht seine Hand bey dieser Schandthat gelei ,

ket zu haben . Um diesen Verdacht zu bestärken ,

ließ Mariana noch in demselben Jahre seine Mei¬

nung über Einsetzung der Fürsten und Lob des

Königsmordes drucken .

r6i8 wurden die Jesuiten aus Böhmen ver¬

trieben , weil sie Stöhrer der öffentlichen Ruhe

waren , das Volk gegen die Obrigkeit empörten ,

die Welt mit ihrer gefährlichen Lehre von Unfehl -

Barkeit und unumschränkten Gewalt des Pabstes

ansteckten , und endlich auf allerley Wegen den

Saamen der Zwietracht unter die Glieder des

Staats ausstreuten .

1619



1619 schaffte man sie wegen gleicher Ursachen

aus Mähren weg.

i6zi empörten sie durch ihre Cabalen Ja »

pan , und gössen Ströhme Bluts über das ganze

Reich her.

1641 erregten sie in Europa den elenden

Zank über den Jansenismus / der so viele ehrliche

Fanatiker Ruhe und Glück gekostet hat .

164z verbannte man sie, ihrer Laster und

Habsucht wegen , aus Malta .

1646 spielten sie in Sevilla einen Bankerott ,

der viel Familien ins Elend stürzte . Dies Kunst »

stückgen haben sie oft wiederholt .

1709 zerstört ihre niederträchtige Eifersucht

Port - Röyal , Todte wurden aufgegraben , Mau »

ren niedergerissen .

r/rz würken sie sich in Rom jene Bulleltlni -

§Lnirus aus , die ihnen zum Verwand gedient

hat , so viel Unglück zu stiften , unter denen billig

achzigtaufend lern « <Ze cscbec zu rechnen sind ,

welche sie in Frankreich , während der gelindesten

Regierung , gegen die redlichsten Leute ausgewürkk

haben .

In eben dem Jahre wagt es der Jesuit

Jouvency , in einer Geschichte seines Ordens
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die Königsmörder unter die Märtirer zu zäh¬
len.

172z weiß Peter der Große für seine Person

und die Ruhe seiner Staaten keine bessere Sicher¬

heit zu finden , als daß er die Jesu ' ten verbannt .

1728 verwandelt Vcrrüyer die Geschichts¬

bücher des Mo' es in einen Roman , und läßt die

Patriarchen d e ärgsten Zoten reden .

i7 ; o sagt der schändliche Tournemine in

Caen öffentlich , in einer christlichen Kirche , auf der

Kanzel , er halte die Bibel nicht für Gottes Wort .

Um dieselbe Zeit fängt auch Hardouin an ,

seinen lächerlichen und gottlosen Skepticismus zu

lehren .

1781 entzieht man durch Anfthn und Geld

den verruchten Betrüger Girard der wohlverdien¬

ten Strafe .

174 ; gründet der schamlose Benzy in Ita¬

lien die Secte der Mamillaren .

1745 lästert Pion die Sacramente der

Buße und des Abendmals , und wirft das heilige

Brod den Hunden vor .

1755 führen die Jesuiten in Paraguay die

Einwohner dieses Landes zu einer Schlacht gegen

ihre rechtmäßigen Herrn an.

1757



I7Z7 wagt ein Bösewicht einen Angrif auf

das Leben Ludwig des Fünfzehnten . Dieser

Mensch war bey den Jesuiten auferzogen , wurde

von ihnen geschützt , und in ihren Geschäften ge,

braucht . In demselben Jahre wird einer ihrer

Schriftsteller , welcher dem Königsmorde das Wort

redet , neu aufgelegt . Folglich beobachten sie

dieselbe Aufführung , wie im Jahr i6lo , auch

bey dieser Gelegenheit .

1758 geschahe der Meuchelmord des Königs

von Portugal , unter Anführung der Jesuit «»

Malagrida , Mathes und Alexander .

1759 wurde die ganze Bande dieser Böse »

Wichte aus den portugisischen Staaten vertrieben .

1761 war die Epoque in Frankreich , wo,

nachdem die Jesuiten den Handel von Martinique
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die Königsmörder unter die Märtirer zu zäh¬
len.

172z weiß Peter der Große für seine Person
und die Ruhe seiner Staaten keine bessere Sicher¬

heit zu finden , als daß er dir Jesu ' tm verbannt .

1728 verwandelt Verrüycr die Gesckichts -
büchcr des Mo es in einen Roman , und läßt die

Patriarchen d e ärgsten Zoten reden .

i7zo sagt der schändliche Tournemine in
Caen öffentlich , in einer christlichen Kirche , auf der

Kanzel , er halte die Bibel nicht für Gottes Wort .
Um dieselbe Zeit fangt auch Hardouin an ,

seinen lächerlichen und gottlosen Skepticismus zu
lehren .

i7Zi entzieht man durch Ansetzn und Geld
den verruchten Betrüger Girard der wohlverdien «
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1757 wagt ein Bösewicht einen Angrif auf

das Leben Ludwig des Fünfzehnten . Dieser

Mensch war bey den Jesuiten auferzogen , wurde

von ihnen geschützt / und in ihren Geschäften ge.

braucht . In demselben Jahre wird einer ihrer

Schriftsteller / welcher dem Königsmorde das Wort

redet , neu aufgelegt . Folglich beobachten sie

dieselbe Aufführung , wie im Jahr 1610 , auch

bey dieser Gelegenheit .

1758 geschahe der Meuchelmord des Königs

von Portugal , unter Anführung der Jesuite »

Walagrida , Mathes und Alexander .

wurde die ganze Bande dieser Böse¬

wichte aus den portugisischen Staaten vertrieben .

1761 war die Epoque in Frankreich , wo,

nachdem die Jesuiten den Handel von Martinique

an sich gezogen , und so viel Leute unglücklich ge.

macht hatten , der große bekannte Bankerott , und

des Pfaffen La Valette Aufführung ihre Verban .

nung aus Frankreich beschleunigte

Aber ich will den Leser nicht länger mit Er¬

zählung dieser Schandthaten ermüden ; Auch

würden zehn Folianten nicht hinreichen sie alle zu

erzählen . Nur muß ich hier noch etwas von den

geheimern Ränken erwähnen , deren sie sich immer
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bedient haben , und noch bedienen , um ihre Plane

auszuführen .

Obwohl alle Händel , welch « die Jesuiten

anfangen , von dem ganzen Orden gebilligt und

zubereitet werden ; so schreyen sie doch nachher ,
wenn etwas mislmgt , über die Ungerechtigkeit ,
den Fehler einzelner Mitglieder der ganzen Gesell¬

schaft anzurechnen .

Wenn sie von jemand angegriffen werden ;
so wissen sie es so einzuleiten , daß die Kirche , die

Fürsten , die Religion angegriffen seyn muß. Un¬
ter dem Vorwande diese zu rächen , führen sie
ihre Bubenstücke aus .

Sie würfen allzeit durch die sechste Person ,
und wissen andre statt ihrer in das Spiel zu
ziehen .

Wenn sie der Fürst angreifen will ; so sind

sie Geistliche , und stehen unter der Kirche ; Will

der Bischofs gegen sie verfahren ; so stehen sie un¬

ter Pabsi und Fürsten ; Greift sie der Pabst an ,
so find sie Unterthanen des Landesherrn .

Sie unternehmen alles ; Werden sie ertappt ;
so wissen sie es einzurichten , daß die Sache ver¬

schwiegen bleibt .

Sie



Sie selbst treten nie als Kläger auf ; Sie

verläumden blos , wodurch sie sich also den Be ,

weis erspart , und die Sache doch in Bewegung

gesetzt haben .

Vor allen Dingen suchen sie Macht , um die

Gegner abzuschrecken , und eher fangen sie nicht

an offensiv zu handeln , als bis sie des hohem

Schutzes gewiß sind. Diese Macht aber erhalten

sie: durch Bestechung ; durch Begünstigung aller

Laster bey denen Personen , so sie zu ihren Cut .

zwecken brauchen ; durch Schmeichelei ) , nachge .

b- nde Höflichkeit , Lob, Diensiftrtigkeit ; dadurch

daß sie sich unentbehrlich machen , und in alle

Geheimnisse eindringen , die Schwäche der Leute

ausspähen , und sich also derselben versichern ;

durch vorgeblichen Eifer für Religion und Staat ;

durch Lehrstellen und Beichtstühle ; durch Verbrci .

tung der Dummheit ; durch Verläumdung klüge »

rer Männer ; endlich durch die Furcht welche sie

einjagen , wenn sie jemand gestürzt haben .

Sie fangen klein an , fordern etwas , das

man ihnen nicht abschlagen kann , gehen denn im»

mer weiter , bis sie die Leute zuletzt fo weit gr«

führt haben , daß man nicht zurück kann.
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So lange fie die Leute brauchen , sind sie
niederträchtig gcfäflig ; Haben sie aber was sie
woben ; so sind sie gegen ihre Wohlthäter schänd¬
lich undankbar , und stürzen dieselben sogar , wenn
es ihr Interesse erfordert .

Sie sind nie höflicher , als wenn sie uns hin -
kerrücks einen Streich gespielt haben , damit man

nicht auf sie, als die Urheber verfallen möge.

Bey ihnen ist das Allergeringste nicht unbe¬
deutend . Wenn man merkt , wo die Sache hin¬
aus will ; so ist schon nicht mehr zu helfen ; —

So künstlich wissen sie alles anzulegen .
Sie loben , was sie im Grunde hassen , aber

nur da , wo es ihnen keinen Schaden bringt ; Sie

lästern , was ihnen werth ist , ja wohl gar sich
und ihren Orden , aber nur dann , wann es keine

böse Folgen für sie haben kann , nur um ihre
Dsnkungsart zu verlarven , und andre Menschen

auszuforschen — Dann sind sie am gefährlich ,
sten ; Man darf nie auf ihre Worte , sondern

auf ihre Thaten gehn.

Sie sagen , wenn sie jemand nicht gut sind ,
er sey in bösem Rufe . Man spricht auch würk .

lich aller Orten Böses von ihm. Unterdessen sind
nur sie es , die ihm diesen Auf auf die schänd .

lichsie



lichste Art machen . Sie theilen z. B. die Stadt

in so viel Theile als Jesuiten darinn sind. Jeder

von ihnen muß dann in seinem Distrikte Vcrläum -

dungen gegen den Mann ausstreuen , den sie gern

herunter haben wollen .

Durch diese und unzählige andre Künste ha¬

ben sie sich zu der Macht emporschwingen können ,

über weiche die Welt so lange geseufzt hat , aber

sie haben auch endlich durch den Misbrauch und

unvorsichtige » Gebrauch derselben ihren Sturz

befördert , und dadurch die Prophezeyung ihres

guten Generals , des heiligen Franciscus von

Borgia , in Erfüllung gebracht . Unterdessen hak¬

ten sie sich doch vermuthlich länger erhalten , wenn

sie sich nicht mit der Gelehrsamkeit und den Ge¬

lehrten überwerfen , und überhaupt wenn sie ei¬

nige Leute geschont hatten , die ihnen nützlich seyn

konnten . Siesind also aufgehoben , und man wird

sich wundern , daß hier ein Schriftsteller auftritt ,

der den Leuten beweisen will , daß die Jesuiten ,

ungeachtet aller Aufhebung , in veränderter Ge¬

stalt zwar , aber im Innerlichen noch so gut Je .

sinken sind , als vor ihrer Aufhebung . Die

mehrsicn werden es nicht glauben , weil sie keine

Anstalten dazu sehen , und weil die weltlich «

Regie -



6a

Regierung so gute Vorkehrungen dagegen getrof¬
fen. Ein andrer Theil der Menschen , auch in
Ländern , wo die Ex- Jesuiten die größte Rolle

spielen , ist entweder zu dumm dazu , die feinen
Gänge zu erforschen , oder zu boshaft , und in
das J- fmtifche Interesse zu sehr angeflochten , um
dies bemerkt und gerügt wissen zu wollen . End -

lich ist noch ein grosser Theil zu furchtsam , als

daß er diese gefährlichen Leute in ihrer Blöße der
Welt darstellen wollte . So haben die Jesuiten
allezeit die Gemüther der Menschen in ihrer Gs.
walt gehabt , boshafte und dumme Leute waren

ihre getreuesten Anhänger , und darum war einer

ihrer Haupt - Kunstgriffe die Aufklärung zu hin¬
dern , und dem Lasier, wenn es sich auf ihre Seite

schlug , ofnes Thor zu lassen.
Wer dem menschlichen Geschlechte und der

guten Sache liegt zu viel daran , als daß man
hier schweigen sollte. Es muß ein Biedermann

auftreten , der ihr Drohen nicht scheuet, und es
darauf wagen darf , das Schicksal eines Clemens
des Vierzehnten , des Cardinals Toumon und
Anderer zu erfahren .

Di. ' ft allgemeine Heuchele », mit welcher man
heut zu Lage , aus Hofnung oder Furcht , den

Ässui -



Jesuiten stöhnet , ist zu gefährlich , als daß sie

nicht sollte aufgedeckt werden müssen. Man muß

die Blinden zurechtweisen , und die Boshaften be-

schämen .
Wenn gleich die Ex- Jesuiten noch in allem

Ländern mächtig sind ; so bleibt doch gewiß , daß

jeder von ihnen alle Umstände nützt , um seinen

Orden wieder aufleben zu machen . Es giebt aber

Provinzen in Deutschland , die dermalen für sie

sind , was ihnen bey ihrer Entstehung Portugal

und Spanien war . Wenn nun das alles , mit

allen Beweisen auf das klarste jedem vernünftigen

Leser dargethan wird ; wenn man zeigt, daß wenn

es noch länger so fortgeht , der Jesuiter - Orden in

einigen Ländern gänzlich wieder aufersteh », in an¬

dern sich insgeheim fortpflanzen , und dadurch

noch gefährlicher werden wird ; so kan man frey¬

lich leicht voraussehn , daß die lieben karre «, nach

ihrer alten Sprache , dies alles als Verläumdung

ausschreyen werden ; Allein die Sache redet zu

deutlich ; die hier nur im Allgemeinen angeführ¬

ten Sachen find zu übereinkommend mit ihrer ehe¬

maligen , in den vorigen Blattern entwickelten

Aufführung , als daß man zweifeln könnte . Soll¬

ten sich die guten Jesuiten aber würMch erkühnen ,
alles



alles von mir hier angeführte als Fabeln und Lü-

gen auszugebenz so verspreche jK jedem ehrlichen
Manne sogleich , niit allen Namen und Umstän -

den , die Beweise vorzulegen , auf welche Art sie

sich in Deutschland , vorzüglich in Bayern , Schwa -
ben und der Pfalz zu schwingen suchen.

Ich frage also zuerst : Was kann und muß
ein vernünftiger Mann von Erlöschung des Je »

suiter - Ordens denken ? Er muß glauben , baß die

Jesuiten Thoren waren , wenn sie durch das bloße

äusserlich - Hinderniß der Clementinischen Bulle den

Muth verlohren hätten , sich herzustellen , da sie

noch alle Mittel in Händen haben , zu ihrer Fort¬

dauer und Wiedererhebung . Die Clementinisch «

Bulle hat zwar diese Fortdauer erschwert , sie zer«

streuet , die genaue Zucht ihrer Leute unmöglich

gemacht , ihnen an ihren Gütern groß n Schaden

gethan , den Gang ihrer Politik und Ränke um¬

geändert , aber nichts weniger als den Orden auf¬

gehoben , denn sie haben noch alle Mittel wie zu»

vor .

Sie sind bey dem Volke in Ansehn , und su¬

chen solches zu erhalten .

Sie haben die nemlichen listigen Köpft , we«

nigstens einen großen Theil davon , die zuvor am

Ruder



Ruder gesessen, also auch noch dieselben politischen
Grundsätze .

Sie sind noch in der ganzen Welk in großer
Menge zerstreuet und versammlet .

Es fehlt ihnen nicht an Gelde . Welcher
großer Herr kann sich rühmen , ihrer ungeheuren
Reichthümer habhaft geworden zu seyn. Als das

Ungewitker über ihrem Haupte schwebte, da schaf -
ten sie den größten Theil ihrer Schätz - auf die
Seite . Man wird sich erinnern , daß damals

beynahe allen deutschen und andern Höfen durch
die dritte Hand Darlehne von großen Summen

angebothen wurden . Sie verträumn solche den

listigsten Lenken, selbst unter Protestanten an, die,

ohne daß man begreifen konnte , woher sie das

Geld nahmen , auf einmal anfiengcn große Figur

zu machen , und Capitalien anzulegen . Ja ! die

Liebe zum Wunderbaren hat manche diesr Leute

auf einmal in den Ruf von Goldmachrrey ge¬

bracht .

Sie haben in einigen Ländern noch den Bsicht «

stuhl , Predigerfluhl , obere und niedere Schulen

samt den Universitäten in ihrer Gewalt .

Fürsten und Bischöfe sind ihnen günstig . Sie

haben an den Höfen ihre Beichtvater und Spio¬

nen ,



nen , und erkaufen sich unter den Großen der

Höft Gönner und Anhänger .

Auch weltliche Jesuiten in vow haben sie.

Wenn es der List ihrer ersten Stifter gelun »

gen ist , sich, unter taufend Schwierigkeiten , bey

dem gänzlichen Mangel dieser Mittel , so schnell

zu einer solchen Höhe emporzuschwingen , was

können nicht diese Leute , die viel weiter sind als

damals , leisten ? Warum sollte diese noch so rei«

che, mächtige , gelehrte , weltkluge Gesellschaft mit

diesen Subsidisn an ihrer Herstellung verzweifeln ?

Wer das glaubt , dem ist nicht mehr zu helfen .

Und wenn denn noch dazu ausi den Hand¬

lungen der Ep- Jesuiten selbst erscheint , daß sie

daran arbeiten , wer soll dann noch zweifeln ?

Sie werden bald mchr erhalten , als sie je gehabt

haben .

Sie ziehen die Seminarien an sich, erziehen

die Jugend nach ihrer Art , bemächtigen sich der

Universitäten , besetzen dieselben mit ihren Leuten.

Bald behaupten sie, es seyen der Proftssorn zu

viel , wenn ein Lshrsiuhl mit jemand , dem sie

nicht wohlwollen , besetzt werden soll. Einige

Zeit darnach sagen sie, es seyen derselben zu wenig ,

und



und reden von Ersparung , wenn man einen Ex«

Jesuiten dazu ernennte .

Sie nehmen in den Oerkern öffentlich und

heimlich auf , haben sogar in Preussen ein No «

viciat errichtet .

Ihren Anhängern und Betschwestern verkün¬

digen sie selbst die bevorstehende Auferstehung des

Ordens .

Alle reden Eine Sprache über gewisse Dinge .

Sie laufen fleißig zusammen , schmieden Pla .

ne, halten coneilisdula , und scheuen sich nicht

öffentlich sich katrss zu nennen , halten auch ihr

Ordensfest mit denselben Zierlichkeiten , wie zu»

vor , lassen dann daS Volck herzulaufen , ziehen

dasselbe in ihre Kirchen , lesen bort ihre Messen ,

predigen von ihrem Orden , als wenn er noch

existirte . Ja ! sie schreiben Apologien dieses Or »

dens .

Das päbstlicheBreve wiederlegen sie, mache »

den Pabsi lächerlich , schwachen sein Ansetzn, und

vertheydigen die Willkühr der Fürsten , Um die

Execution der Bulle zu hindern , und setzen sich

über Excommunication hinaus . Einen Pabst ,

der ihren Sturz befördert , ermorden sie, stürzen

die Minister , die ihnen nicht gewogen sind , ws

E rs



es aber nöthig ist, wissen sie dem jetzigen Pabste
ju schmeicheln , reden von Bekehrung der Prote¬
stanten , und schmeicheln auch den Protestanten .

Vorzüglich bewerben sie sich um den Beicht ,
stuhl in ihrer alten Kirche .

Sie halten sich Hoszeitungen , verbreiten
darinn zu Gunsten ihresOrdens lügenhafte Nach¬
richten , melden sich einander die Anecdotcn der
Höfe und Vornehmen , theilen sich die Nachrich¬
ten von dem Tode ihrer Mitglieder mit , machen
sich mit Gewalt berühmt , dingen sich gelehrte
Zeitungsschreiber und andre , wie die von Köln
und Nürnberg , und schmeicheln durch Zueig -
nungs - Schriften , wiedersehen sich hingegen der
Cannonisation des Palafox .

Sie suchen die Leute dumm zu erhalten , be-
wurken Dücher - Verbothe und Inquisitionen , ver¬
biethen und unterdrücken dann die gegen die Je¬
suiten geschriebenen Bücher , machen aus ihren
Feinden Religions - Feinde , hetzen das Volk ge¬
gen dieselben auf , schreyen laut : der Glaube falle
zusammen , alles gehe zu Grunde ; beschuldigen
Leute , die ihnen im Wege sind , schlechter Sitten
und Irreligiosität , verläumden durch den sechsten,
siebenten Mann , und entziehen ihrem Feinde die

Mittel



Mittel sich zu vertheydigm . Und die Mönche

find dumm genug ihnen zu helfen , ohngeachtet

sie von ihnen verachtet werden .

Wer sich aber zu ihnen hält , bey dem begän »

fiigcn sie alle Laster , und helfen ihrem Anhänger

gegen deren Wiedersacher , wodurch sie neue An»

Hänger bekommen .

Sie gewinnen Bischöfe und Fürsten durch

Religion und Finanz - Sperationen , bringen ihnen

Geld ins Land , ziehen schwache Regenten auf ih.

re Seite , und lassen sich gebrauchen , die Absich¬

ten der Höfe durchzusehen , find niederträchtig

Höflich gegen Personen , deren sie bedürfen , stolz

und grausam gegen Alle , welche ihnen im Wege

find, verkaufen und vergeben alle Rechte , um sich

Freunde zu machen .

Sie schleichen sich in die deutschen Dom «

Capittul .

Sie suchen die alte Güter wieder zu erlangen ,

und neue zu gewinnen , sammlen sich auch Reich ,

thümer durch Bitten , Messen - Lesen , geistliche

Aemter , Pfründen , und durch Häufung der In -

teressen von ihren geretteten Gütern .

Was fehlt ihnen nun noch , um in die Höhe

zu kommen ? Welche Gesellschaft sollt « sich nicht

E 2 getrauen ,



getrauen , mit bissen Mitteln wieder groß und

mächtig zu werden ?

Sie müssen aber eine Lage erdenken , wodurch
sie der Kirche und dem Staate nothwendig wer¬
den. Diese Lage muß so grundfesr werden , daß
sie ihnen dadurch zugleich die Mittel zur Macht
in die Hand giebt .

Sie müssen also machen , daß die Zeiten ihrer
Entstehung wieder herfürgeführt werden . Da .
mals hatten sie sich als Streiter gegen die neue

Lehre , und als Vertheydiger der Kirche gegen Un¬

gläubige hervorgethan . Religion war die Hülle ,
in welche sie ihre Absichten verbargen . Also muß
die Religion auch heut zu Tage genutzt werden .

Man muß die jetzigen Zeiten als höchst gefährlich

für den Glauben beschreiben . Deswegen nun ar .
Veiten sie an einer Vereinigung der Protestanten
mit der römischen Kirche . Bringen sie diese zu
Stande ; so muß freylich der Pabst diesen Män -

nern viel Verbindlichkeiten haben .

Um aber desto sicherer gegen die ihnen entge¬

gen stehenden Katholiken zu arbeiten ; machen sie
unterdessen mit den Protestanten Waffen . Still ,

stand , predigen Toleranz in Rücksicht derselben ,
aber nur in Worten , denn in Thaten zeigen sie

das



das Gegentheil . Sie erlauben ihnen selig zu wer .

den , führen ihre Schriften als Muster an , loben

sie, sind im Umgänge äusserst gefällig , bereisen

die protestantischen Universitäten , lassen sich mit

ihren Gelehrten häufig in Briefwechsel ein , stichen

gelehrte Zeitungen und deren Verfasser zu gewin¬

nen , wie es ihnen unter andern mit der Nürn¬

berger gelungen ist.

Diese freundliche Gesinnungen werden aber

feindlich , in Ländern , wo sie Macht zu suchen ha.

den.

Mit dem Lobe, das sie von den Protestanten

erschleichen , treten sie auf , vor Fürsten und Hö¬

fen , rühmen sich: Daß wenn sie von Katholi »

„ ken verfolgt werben , sie selbst von ihren ehema »

„ ligen großen Gegnern , den Protestanten , ge-

„ schätzt und geliebt seyen , baß diese das Unrecht

,, erkennen , so ihnen geschehen , daß alle Hof .

„ nung vorhanden sey , dieselben sogar in den

„ Schooß der Kirche zurückzuführen . Um desto

„ schlimmer aber stehe es mit der Religion in den

„ katholischen Ländern . Hier nehme die Frey .

„ denkerey außerordentlich Ueberhand . Nichts

sey so gemein als Verachtung der Religion . „



? o

Daher predigen sie denn aller Orten einstim¬

mig gegen die Freygeister , bemühe » sich um alle

Kanzeln , reden von der Nothwendigkeit eines

Prediger »Instituts , wollen Schulen und Univer -

fltäten reformirt wissen , und sogar in Ingolsiatt
die weltlichen Studenten zwingen , Theologie zu

freqmntiren . Daher reden sie von Errichtung
und Verbesserung der Seminarien , suchen die

Direclion derselben an sich zu reisten , und daraus

heimliche Noviziate des Ordens zu machen , sich
aber unter dem Namen von Weltgeistlichen em¬

porzuschwingen .

Daher reden sie beständig von Verbiethung

gefährlicher Bücher , thun Vorschläge zu Bücher .

Verbothen und Inquisitionen . Haben dieseKla -

gen einmal Gehör gefunden ; so haben sie nun

«in ofnes Feld , alle Menschen , welche sie hassen ,
und ihren Absichten im Wege sind , bey dem ge¬
meinen Volke für Freydenker und Jansenisten

auszuschreyen , sie bey den Fürsten selbst durch
den sechsten, siebenten Mund anzuschwärzen , ver-

dächtig zu machen , von ihren Aemtern zu ver¬

drängen , und ihren Sturz zu befördern .

Steht



Steht ihnen niemand mehr im Lichte , was

sollte sie denn hindern , Barbarey und Dummheit

wieder einzuführen , und auf solche ihr Reich zu

bauen und zu befestigen ?

Damit ihnen aber , in diesen gefährlichen

Zeiten , die übrige Geistlichkeit ihr Apostolat nicht

streitig mache ; so eifern und schmälen sie gegen

alle Mönche und Ordens - Geistliche , decken ihr «

Mängel und Gebrechen auf , und machen solche

lächerlich .

Sie sind also tolerant in Worten gegen Pro¬

testanten und Katholiken , um in der That desto

intoleranter seyn zu können , um sich erst in katho¬

lischen Ländern ihre vorige Stärke zu verschaffen ,

um dann , wenn sie die Zeiten des zwölften Jahr¬

hunderts wieder werden herbeygeführt haben ,

und sie sich in der gehörigen Verfassung befinden ,

den Waffenstillstand zu brechen » und gegen sie

mit zweyfacher Wuth loszustürmen . Am weite¬

sten würden sie hier kommen , wenn es ihnen ,

durch die Blindheit der Bischöfe und andre Ur¬

sachen , gelingen sollte , sich der Weltgeistlichkeit

zu bemächtigen , oder wohl gar von ihrem Orden

E 4 Bischöfe



Bischöfe zu haben , wie denn würklich an der
Spitze von verschiedenen deutschen Domstiftern
Jesuiten gewesen — Dann denke man , was sie
thun werden . Man stell - sich die Folgen vor. '
Haben sie einmal die Macht in einem Lande, dann
sind st- die Herrn über Glück und Unglück ; Alles
lauft ihnen zu, alles schmiegt st st unter ihr Joch ;
Auch die Standhaftesten müssen bann schweigen .

Aber noch ist es Zeit, Fürsten und Bischöfe !
Verachtet diese Winke nicht , oder es ist um Euch
und uns geschehen .

Citt
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